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merhin müsste es den Mitgliedern freigestellt sein,
unserm Verbände als Aktivmitglieder beizutreten.
Solche Gruppen müssten dann in unser Sektionsverzeichnis

aufgenommen und vom Vororte gleich den
Sektionen behandelt werden.

Zu 7 b. So wird es in vielen Verbänden gehandhabt,

wodurch ein wesentlicher Zeitgewinn an der
Delegiertenversammlung erzielt und zugleich zu
anregender Diskussion Gelegenheit geschaffen werden
könnte. ' ,!J»j

Verein zur Förderung der Friedensidee.

Im Schosse unseres Vereins hat. sich in letzter
Zeit eine bedeutsame Veränderung vollzogen, deren
ganze Tragweite heute noch nicht ermessen werden
kann :

Durch den Beschluss des Bernervolkes vom 13.
Dezember letzten Jahres werden in Zukunft die zwei
obern Klassen des Seminars in Bern statt wie bisher
in Hofwil unterrichtet werden. Diese neue Einrichtung

trifft auch einen grossen Teil unserer
Vereinsmitglieder. Infolgedessen musste einem der Gedanke
sich aufdrängen, ob die persönlichen Opfer, die durch
den Besuch der Versammlungen in Lyss einem Mit-
gliede .erwachsen, nicht zu gross sein würden. Man
befürchtet und, wie wir glauben, mit Recht, dass unter
der neuen Ordnung der Dinge der Besuch unserer
Sitzungen werde leiden müssen, was absolut nicht
im Interesse unseres Vereins liegt.

Diesem musste entgegengearbeitet werden. Man
tat dies in der Weise, dass von einigen Mitgliedern
zuhanden der Versammlung ein Antrag gestellt wurde,
wonach in Zukunft der ganze Verein in lokale
Sektionen geteilt würde. An der Versammlung vom
17. Januar letzthin, wo dieser Antrag diskutiert wurde,
fand derselbe eine eigentliche Opposition nicht, aber
es wurde beschlossen, die Behandlung des Antrages
zu vertagen. Nun wurden aber von verschiedenen
Seiten Bedenken laut über die Verschiebung: man
sagte, class die Trennung ausgesprochen werden sollte
vor dem Beginn des neuen Schuljahres, damit die
altern wegziehenden Mitglieder von Hofwil den jün-
gern bleibenden bei der Bildung der Sektion könnten

behilflich sein. Dieser Grund war stichhaltig genug,
um den Vorstand zu bewegen, den Beschluss der
Versammlung in Wiedererwägung zu ziehen. Er stellte
daher einen diesbezüglichen Antrag an die Mitglieder.

Das Vorgehen des Vorstandes wurde denn auch
mit einer an Einstimmigkeit grenzenden Majorität gut-
geheissen, d. h. die Trennung wurde
beschlossen und das Komitee beauftragt, einen
Entwurf für Zentralstatuten auszuarbeiten. Diesem
Auftrage ist nachgekommen worden. Die definitive
Bereinigung der Statuten findet an der voraussichtlich
am 15. Mai stattfindenden Generalversammlung statt,
wie aus der beigefügten, vorläufigen Traktandenliste
zu ersehen ist.

Es war gewiss ein etwas kühnes Unterfangen, einen
Verein, der noch eine redativ geringe Mitgliederzahl
hat, schon jetzt zu zerstückeln ; doch ist dagegen
einzuwenden, dass die Gründe, wie dargetan wurde,
lediglich in den lokalen Verhältnissen zu suchen sind.

Wir hoffen zuversichtlich, dass unser Verein auch
in seinem neuen Kleide seiner Aufgabe getreulich
nachkommen wird : Hochhaltung der idealen
Prinzipien, die er sich auf die Fahne geschrieben hat.

Trotz der Trennung möge unser Verein
immerforteinEinzigesbilden;denndarin
liegt seine ganze Kraft und der Grund zu
künftigen Erfolgen!

Hier folgt noch die Traktandenliste, wie sie bisher
vorliegt für die Versammlung vom Mai:

1. Protokoll.
2. Bereinigung der Zentralstatuten.
3. Wahl des Zentralvorstandes.
4. Bericht über die Vereinstätigkeit, erstattet von

Präsident Reimann.
5. Referat zur Erinnerung an die Haager

Schiedsgerichtskonferenz, gehalten von Präsident
Reimann.

6. Unvorhergesehenes.
Die einzelnen Mitglieder, wie auch die Sektionen,

werden ersucht, allfällige Anträge bis spätestens den
10. Mai an A. Reimann in Biel zu senden. A. R.

Theologie kontra Krieg.

In unsern Reihen zählen wir eine bedeutende Zahl
christlicher Theologen. Eigentlich müssten nicht nur
alle Pfarrer, sondern überhaupt alle Christen, die
nicht nur diesen Namen tragen, in der vordersten
Reihe der Friedensfreunde kämpfen. Wir freuen uns,
nachstehend unsern Lesern einen Artikel zur Kenntnis

bringen zu dürfen, welcher der Nummer vom 12.
März d. J. des „Schweizerischen Protestantenblattes"
entnommen ist:

Es ist gewiss falsch, Jesum als einen Mann
hinzustellen, der nur von Gottes- und Menschenliebe
geredet habe; denn es steht doch sehr deutlich im
Evangelium, dass er auch Gerichte Gottes verkündete,
wie alle Propheten, wofür namentlich die Gleichnisse
zeugen, die, wo sie auch nicht direkt von ihm stammen,

sicher einen Widerschein seiner Gesinnung und
Lehrweise bieten. Nur wer in der Menschengeschichte
Gerichte Gottes sieht, darf annehmen, dass er in der
Tünie geht, in welcher Jesus gegangen ist.

Nicht dass der Krieg zwischen Japan und Russland
ein Gericht Gottes sei in dem Sinn, dass Recht habe,
wer darin siegt, denn zu oft schon hat vorläufig das
Schlechte gewonnen; aber ein Gericht Gottes sehen
wir darin in dem Sinn, dass dieser Krieg offenbar
macht, wie es noch immer in der Welt steht: wie
tief wir noch immer in der Barbarei stecken — wie
all die schönen Worte von Bildung und Zivilisation
leerer Schall sind, sobald es sich um Besitz und Macht
handelt — wie die Mächtigen der Erde noch immer
weit mehr nach Vergrösserung ihres Besitzes und
ihrer Macht trachten als nach „Gerechtigkeit und Frieden

und Freude im heiligen Geist", worin — nach
Paulus — das Reich Gottes besteht. Solange dieser
verkehrte und gottlose Sinn unter uns Menschen
vorherrscht, muss es immer wieder Kriege geben, in
welchen solche, die einander persönlich nie etwas
zuleid getan haben, auf Kommando einander morden
und ganze Völker einander zerfleischen. In diesem
höhern und allgemeinen Sinn haben wir bei den
Greueln, von denen wir Tag für Tag lesen — und
der Greuel werden noch ganz andere zu erwarten
sein — das Gefühl : da richtet Gott wieder einmal

Unsere Wünsche bei diesem Krieg konzentrieren
sich in dem einen : dass er bald vorbei wäre. Ob
die Japaner oder die Russen gewinnen, so wird es
dabei bleiben: das ist der Fluch der bösen Tat, dass
sie fortzeugend Böses muss gebären. Nicht im
geringsten kann unsere Sympathie oder Antipathie davon
bestimmt werden, dass die Russen Christen, die
Japaner dagegen Heiden seien ; denn was sind die Russen
für Christen? Tolstoi hat ihnen erklärt, was für eine
Sorte Heiden sie sind Sie üben beim Regieren ein
System, das weit schlimmer ist als alles Robe, das
sich unter den Japanern findet, und es darf uns wahrlich

nicht wundern, wenn diejenigen Männer und
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Frauen in Russland, die ein Gefühl für Menschenrecht
und Menschenwürde haben, die Stunde für gekommen
halten, in der sie mit jenem System abrechnen müssen;
sie werden dabei Verräter am Vaterland, aber als
Anhänger der Wahrheit und des Rechts, das mit uns
geboren ist, werden sie es Wie handeln doch Russen
in unsern Tagen, wo selbst unter rohen Völkern
Glaubensfreiheit sich durchringt, an den Stundisten, an
reinen, strengen evangelischen Christen Japan handelt

nicht so scheusslich an Christen; denn es hat
wiederholt Christen in seiner Regierung geduldig
ertragen und hat noch zur Stunde einen Präsidenten
seines Reichstages, der ein erklärter Christ ist. Die
christliche Religion hat von einem Siege Japans
unendlich viel weniger zu fürchten als von einem Sieg
der Knuten- und Kosaken-Orthodoxie.

Aber es handelt sich ja auf beiden Seiten um
sehr materielle Interessen, um Geld und Land und
Macht. Da wird freilich kein Zweifel sein, dass ein
russischer Sieg dem Handel neue Erwerbsquellen
öffnen würde. Nun rufen die Russen Gott an, er
soll ihnen helfen, dass sie das, was sie den Chinesen
schon weggenommen haben, behalten, und womöglich
zur Mandschurei noch etwas Rechtes dazu erobern.
Aber die russischen Popen mögen noch so viele
Fahnen einsegnen und Gebete sprechen — jeder
evangelisch gesinnte Russe wird fühlen, man sollte da
Gott aus dem Spiel lassen. Unsere Sympathie ist mit
denen, die finden, der russische Koloss sei hei seinen
131 Millionen Menschen schon gross genug ; die Hauptsache

wäre, dass diese Menschen von der Knuten-
Despotie frei würden. Und weil Pausende und
Abertausende in den Gefängnissen und in Sibirien schmachten,

weil sie nach dieser Freiheit verlangen, so hoffen
wir, ihre Stunde habe jetzt geschlagen und das an
ihnen verübte Verbrechen werde jetzt Gott richten.
Ohne Zweifel rührt die gedrückte Stimmung des Zaren
daher, dass er etwas ahnt von diesen kommenden
Gerichten; denn er soll ja ein Mensch von weicher
und tiefer Empfindung sein.

Unser Elend!

Seit die Menschheit existiert, hat es bis dato nur
Krieg gegeben. Zuerst unter den damals lebenden
Individuen, nur um leben zu können. Gerade so wie
wir heutzutage im Grossen, machten es die Urmenschen

im Kleinen. (,,Damals aber hiess es auch,
gegen Tiere sich verteidigen zu müssen".) Aus
den Familien haben sich dann zuerst kleinere
Gemeinschaften, dann grössere Gemeinden und später
Städte und Staaten entwickelt, nur der Selbstverteidigung

wegen. Damals schon war man zur Erkenntnis
des „Zusammenstehen s" gelangt. Ich will auf die
„Weltgeschichte" nicht weiter eingehen, aber das der
jetzt herrschenden, allgemeinen Gleichgültigkeit gegenüber

hervorheben, dass der nachdenkende Mensch
stets das „Bessere" sucht.

Wir Europäer, die glauben, die Geschichte der
Aegypter, Phönizier, Assyrer, ja sogar der
Pfahlbauten-Bewohner zu kennen ; wir, die glauben, die
Geschichte der alten Griechen und Römer, der Kelten
etc. zu kennen, welches Resultat ziehen wir daraus?
Trotzdem die Weltgeschichte genügend Beweise
liefert, dass Völker entstehen und wiederum untergehen,
trotz allem muss dennoch der alte Schlendrian
unserer europäischen Regierungen weitergehen, nicht
bedenkend, dass die jetzt bestehenden Völker Europas
einstens ebensogut verschwinden werden, wie
diejenigen, welche vor uns existierten, was ja nur ganz
natürliche Logik sein muss. Warum uns dann durch

Kriege und uns ruinierende, stets wachsende Kriegs-
zurüstungen noch weiter schädigen?

Ich bin abgeschweift. Oben habe angedeutet, dass
sich der Urmensch sogar gegen Tiere und Mitmenschen
verteidigen musste. Das war Notwehr, sehr gerechtfertigte

sogar! Ist es nicht. Notwehr, dass sich die
„Hereros" in Afrika gegen die Deutschen, die
„Tibetaner" gegen die Engländer verteidigen?
Welches Unrecht ist nicht von den Engländern, mit
Zustimmung der andern europäischen Regierungen,
gegen die Transvaal-Republiken geschehen? Würden
wir durch andere Völker angegriffen, würden wir
uns natürlich verteidigen; aber warum andere Völker

beunruhigen, die u 11 s vollständig in Ruhe lassen
Man sagt, der Urmensch sei zivilisiert worden :

Durch wen? Durch Jesum-.Christum? Er predigte den
Frieden; es gibt aber deren, welche behaupten, nicht
den Völkerfrieden, sondern nur den Seelenfrieden! Die
beiden Standpunkte können Hand in Hand gehen,
wenn man wirklich ernsthaft nachdenken will

Wir sind zivilisiert worden? Durch wen? Durch
unsere frühern und jetzigen europäischen Regierungen,

die sich gegenseitig nur mit Hass betrachten und
trotzdem sich andern Völkern durch Kanonen und
Bajonette, durch Blutvergiessen, aufzwängen wollen!

Wir sind durch die Regierungen schlimmer geworden
als wie die „Urmenschen", die sich gegen Tiere

verteidigen muss ten; wir hochzivilisierte Europäer,
wir greifen ruhig lebende Völker an, um sie von
ihrem Besitztum, von ihrem Familienleben, von ihrem
Familienglück zu vertreiben und ihnen unsere
europäischen Laster einzupflanzen, damit sie noch schneller

untergehen! 1st das dann wirklicher, europäischer,
ist das wahrer Fortschritt? Antworte wer will!

Wir sind sogar schlimmer als die Tiere und die
Urmenschen geworden, die sich seinerzeit direkt
zerrissen und bekämpften : wir zerreissen, töten und
verstückeln aus weiter Ferne Hunderttausende unserer
Mitmenschen; es ist ja erlaubt!!

Unser Elend, das Menschenelend, das jetzt
existiert, lässt sich darauf hin zurückführen, dass keine
einzige Regierung (vielleicht Frankreich ausgenommen)
den Mut gehabt hat, alte, uns schädigende Ueberlie-
ferungen anzugreifen und mutig abzuschaffen! Th.K.

Vom internationalen Kriegs- und Friedensmuseum
in Luzern.

Das Museum war bei seiner Eröffnung im Juni 1902
noch in manchen Teilen unfertig. Die Ergänzungsarbeiten

zogen sich tief in das zweite Betriebsjahr
hinein und sind auch jetzt noch nicht abgeschlossen,
wenn bei der Natur des Unternehmens von einer
definitiven Fertigstellung überhaupt je die Rede sein
kann. In der Abteilung „Kriegführung" wurden im
Berichtsjahr 1903 eine Reihe Reliefs zur Erläuterung
des taktischen Verlaufes wichtiger kriegerischer
Aktionen neu erstellt. Neuerwerbungen weisen auch die
Abteilungen „Waffen", „Sanität" und „Volkswirtschaft"

auf; neu geschaffen wurde die Abteilung
„Gebirgskrieg". Als prachtvolle Dekoration dient dem
Raum das grosse Relief der Jungfraugruppe von X.
Imfeid, das die Eigentümer dem Museum unentgeltlich
leihweise zu Ausstellungszwecken überlassen haben.
Die „Friedensabteilung" wurde durch eine Schenkung

des Internationalen Friedensbureaus in Bern,
einen Bilderzyklus von A. v. Grottger, „das Tal der
Tränen" darstellend, bereichert; ferner durch vier
Bilder, die der Maler Jan te Kate in Brüssel in den
Dienst der Friedensidee gestellt hat. Auch die nun
katalogisierte Bibliothek, insbesondere die Literatur
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